
Der Breslauer Kircheninspektor aVvVi Goitfried Gerharg
als r  1

Wenn man aVı Gottiried Gerhard mit den großen Predigern der
Auifklarung vergleicht, eiwa mıit eınem einhar' mit Jerusalem, mit
Ing, Zollikofer, Rosenmüller, LEeSS, mit Wılhelm Abraham Teller,
arezoll, Schott, Rohr, Bretschneilder oder mmon dann spurt man

sofort, daß eT diesen Großen jener gehort. Wie In
bedeuten Epoche der Predigtgeschichte hat es aber neben

den führenden KOopTfen immer auch eine Vvon Predigern von regio-
naler Bedeutung egeben Sie In inrem Bereich meIls wirksamer
als die großen Iger, die den Gemeindegliedern entiernterer Ge-
genden IM allgemeInen gar NIC| naner ekannt
Zu diesen Aufklärungspredig Von regionailer Bedeutung gehört auch
Gerhard ill man ıhn mit anderen Predigern seiner Zeit hinsichtlich
seiıner Ausstrahlun und seıiıner Wirkung vergleichen, dann MUu Man

Was eiwa rns iImmermann fur Darmstadt, orn, olf
und Tzschirner für eIpZIg, CcCAhmaltz nach Reinhards Tod für Dresden,
Was Blessig für Straßburg, uslin fur Bern, CGramer fur Klel, urm fur
Hamburg, Was die beiden Sack fur Berlin das War Gerhard
fur Breslau Sie alle die Aufklärung Vor Ort durchgesetzt. Sie

ihr Geltung und Ansehen verschafft und wesentlich dazu DeI-
eiragen, daß sSIe In allen Kreisen der Bev  rung, Vor em aber
eben Im Burgertum, Fuß fassen kKonnte, aufgenommen wurde und dann

jener umfassenden Umformung der Kirche, der Kirchlichkeit und der
Frö  it eifuhrt nat, die siıch mit dem Begriff der Aufklarung HIS
euie Tur UunNs verbindet
s ist verständlich, daß siıch das Interesse der Forschung Vor allem
den großen Predigern zugewandt hat Aber Wenn mMan\n sie daß auch
die regiona bedeutsamen fuür die Erfassung und
Wüurdigung des Phäanomens der Aufklärungspredigt wesentliches An-
schauungsmaterıal bieten, dann ird man Von der Notwendigkeit der
Beschäftigung auch mit nen SoTort überzeugt. FıIN Versuch in dieser
un soll hıer emacht werden, indem Gerhard VOT allem als Pre-

ZUurIgebr. werden soll
drangt sıch die auf, Wer War Gerhard, Was Wissen wır VvVon

ıhm”? So weit IcN senen kann, ist zusammenhängend uber ihn noch
NnIC geschrie worden arum SOl| er hier ZzunacCcns als Persönlich-
keıit und Kirchenmann vorgestellt werden
Wir sind In der glu  I1 Lage, daß seine, Von seınem Sohn
Kar]! Theodor Gerhard (1773—1841), Pastor St Elisabeth Breslau,
osthum herausgegebene Autobi  raphi euie noch zugänglich ist

e  avi Gottiried erhards der heil Schrift Doctiors, könig! Oberconsistorial-Raths,
Superintendenten des Breßlauischen Greises, Inspektors der Breßlauischen Kirchen
und Schulen, Pastors DeYy St. Isabert, Professors der Theologie dem Elisabetani-
schen Gymnasıum und ersien Inspekiors des kKöniglichen Land-Schullehrer-Semina-
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Danach stammt aVl Gottiried Gerhard Aaus eiıner en schlesischen
astorenfamilie, die ZWar nicht den großen Kirchenliederdichter Paul

(1607—1676), ohl aber, Wenn auch Urchaus Unrecht, den
berühmten Dogmatiker der lutherischen Orthodoxıie, den Jenaer Pro-
fessor Johann Gerhard (1582—1637) ren zahnlte Auch
aVIi Gottiriıeds ater, der IS Wenzeslaus Siegismund Gerhard
(1689—1745), Wäar Pastor, zuletzt In Herrenlauersitz und Rutzen in der
Nahe Von/n Guhrau DIie utter, Eva Helena, stammte ebentfalls AUuUs eiınem
Pfarrhaus Sie Wäar die Tochter Von VI Hermann IS
736) *) Pastors assel Die Ene der Eitern Wäar mıiıt Kindern,
arunier vier Mal Zwillingen, gesegnet. VI Gottirıed wurade

Maı 1734 mit einer Zwillingsschwester In Herrenlauersitz
eboren
Früh verlor er Eelitern Die Kiınder wurden erwandten und
reunden autfgeteilt VI Gottfried kam In das aus des königli
OoOmmMISSAars Scholz in Breslau Er hat später eiıne wunderbare Führung
Gottes arın gesehen, daß er gerade In dieses aus gekommen ist
und ankbar auch fuür seIiıne Geschwister ekannt „verherrlichte
sich der UNnS, der sich In seiınem Oorie als den aier der Waisen
ausdrucklich dargestellt 66
Nachdem er ab 1751 fuüur drei das Elisabeth-Gymnasıum besucht
atite, eT stern 1754 die Universita zu Theologiestudium,
das eT 1757 mit der Kandiıdatenprufun VOT dem Breslauer Konsistorium
aDbschio©
Die Universitä U sian dieser Zeit ganz Im Nachglanz der O-
sophie von Christian Wolff, der erst 1754 hochgeehrt, aber In den
etzten Jahren Kaum noch Dersönlich hervortretend, dort auch gestorben
WAärT. Der Sieg seiıner Wäar den meisten deutschen Hoch-
schulen beinahe umfassend, namentlich aber in alle Dort örten
auch die beiden Professoren seınenF die Gerhard beson-
ders bevorzugte, nämlich der Philosoph Christian 162} und
der eologe Sigmund aumgarten (1706—1757). Über er

In der Universitätsgeschichte: Er „lehrte In fleissigen Orlesun-
gen die eigentliche Philoso Im Wolfischen inne, anscheinend auch
nach dessen Schematismus“ >). Über aumgarten ScCNhreIi Gerhard
selbst Im Rückblick , erkenne es nO: jetz' für eine goöttliche Wohl-

riums en von ihm selbst beschrieben und mit einigen seiner nO' ungedru  en
Aufsätze, besonders seinen etzten en nach seinem Tode herausgegeben“”.
Breslau 181

2D ebenda Die Abstammung VvVon Johann Gerhard ist niıcht nachweisbar und tatsäch-
lich auch aum möglich

—” Damals Deruhmt durch seine Be ZUTr Breslauischen Naturgeschichte und durch
seine Maßlographie. Über ihn Hanns er „Pfarrer und Heimatforscher. Zum 300.
Geburtstag VvVon eonnar:! aVı Hermann“, In Jahrbuch für Schlesische Kirchen-
geschichte 1970, 59—|
A erhards
Wilhelm Schrader. e  es! der Friedr'  s-Universität ZU Halle“ Band Berlin
1894, 287.
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inat, daß Iıch gerade der Zeit nach alle kam ich INdurc|
noch den etzten Zeitpunkt seIiıner Brauchbarkeit und alle
Collegien, die ET esen pflegte, esuchen konnte Auch Del Johann
Salomo Semliler (1725—1791) orie Gerhard Vorlesungen, bewunderte
auch den „Reichthum seIiıner Gelehrsamkeit”, „seinen freymuthigen
und redilichen Charak  66 und „‚seıne erde, seiınen unorern
auf alle NUT eIse siıch nutzbar machen vermı aber
„die Ordnung und Grundlichkei der Baumgartenschen Orlesun-
gen, die Ich einma! ewOhnt war  “ Die sonntäglichen Erbauungs-
stunden des Professors esuchte eT gern undg mMıit „viel r  uun
fur menmne eele  66
Wichtigster Freund In der HMallenser Zeıt wurde in Johann August
Nösselt (1734—1807). Er Wäar spater Professor in alle und eiıner der
führenden DIe reundscha mıit In hat ljebenslang
Späater hat en Sohn erhards eıne Tochter von Noösselt geheiratet.
Im ns die Studienzeil wurde Gerhard Hauslenrer Im ause
des Ratssekretärs Waltsgott In Bresilau Von nıer Aus erhielt elr seIıne
rsie Indem er zu Mittagsprediger der Mospital-Kirche
zur eiligen Dreifaltigkeit und wenIg später Zzu General-Substituten
des geistlichen Ministeriums, dem Vertretungen aller Art oblagen, er-

wurde Fine rutun In das arram Karoschke DEe]| Prausnitz
ehnte er 1762 Wurde Gerhard ur einstimmige ahl des agıi-
stiraties Zu  - vierten IakOonus der Marıa-Magdalenen-Kirche ernannt
Dieser rufung Vo Substituten eiıne der ersien beiden upt-
Irchen der erregie urchaus uisenen uUurze Zeit
spater, 1765, wurde Or Von In Qganz unerwartelt, zu vierten 1aKONUus

die ElIsabeth-Kirche ewählt
Im selben Jahr verhelrratete er siıch mıiıt Sophie Flisabeth Segner, der
Tochter des verstorbenen Pastors Elftausend Jungifrauen, Josepnh
August Segner. Aus der glücklichen Ehe gingen unf und Zzwel
Toöochter hervor.
Nach dem Tode des Kircheninspektors uüller IM 1778 wurde
Gerhard auf Bitten der Kau  nnscha und der Burgerschaft Vo
Magistrat zu Kirchen- und Schulinspektor ernannt; wenige Wochen
später auch ZU Oberkonsistorialrat und Kreisinspektor. en den
Prüfungen arr- und Lehramtskandidaten, neben Ordinationen,
Pastoral-Trauungen und Iinstallationen er Nnun auch Visitationen
In Bresilau und Im K  IS  16 vorzunenmen und auch die theologischen
Unterrichtsstunden Elisabeth-Gymnasium halten
1797 wurde Ihm Von der Universitäa alle der theologische Ehrendoktor
verliehen Auch In dieser Auszeichnung sah er eine Veranlassung, „das
Wunderbare In den göttlichen Führungen“ preisen 29 August
1808 ıst er In Breslau gestorben.

ebenda 25 und
6  6 S3 erhards en

ebenda
ebenda
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Daß der Magıistrat un Übergehen zahlreicher hoöhergestellter alterer
Geistlicher gerade auf Gerhard, der Ja noch 1a War, zurückge-
riffen und In das Ochste geistliche Amt resliaus ubertragen hat,
erscheımnt VvVon ZWEeI Gesichtspunkten her als ger'  tfertigt Finmal MUu
die VvVon Friedrich dem Großen NEUGEWONNENE Provinz nach den langen
Jahren der Schlesische Kriege weiterhin und endgültig In den DT'
iıschen Staatsverband eingegliedert werden Das Wäar eıne staatspoliti-
sche Notwendigkeit, die auch das Kırchenwesen starkstens eruhrte
Altpreußen Wäar aber in vieler INSIC| gerade aber auch In kir'  ]I
INSIC} den eIls der Aufklärung Schon viel starker eruhrt,
Ja geformt, als das Osterreich Schlesien ES MU
eshalb en Mann werden, der ung War, die
notwendige welitere Umstellung auf den preußisch-aufgeklärten Zeiıitstil
voranzutreiben und der aßıg Waär, NIC ur‘
Überteibungen alles verderben Zum anderen durtte Gerhard aber
auch eshalb als besonders erschienen sein, we!ıl er eIıne
Theologie vertrat, die fur Zeiten, verglichen eiwa mMit arl
Friedrich Bahrat oder mMit Samuel Steinbart, als ausgesprochen
auifgekläart-konservativ angesehen werden MUu  ©& Ein zeitgenössischer
Schlesienbesucher charakterisiert Gerhard denn auch als eınen „aUuf-
geklärten Iutherischen rthodox  66 10) Das War aber die theologische
osition, die In Schlesien Tortschrittlich War und den
ZUur Tradition und der von ıhr geprägten Geistlichkeit und Bevolke-
rung wahren vermochte ES War Im Grunde eine Osıitıon der Mitte,
zwischen Aufklärung und Tradition, die auch zeigt, daß Gerhard siıch

eC| als Schüler Baumgartens angesehen hat; eiıne osition, die,
verbunden mMıiıt anderen Fahl  n‚ ren JTrager fur das Amt eiınes
Kircheninspektors urchaus empfiehlt
In die Amtszeit Tallen VOT allem ZWEeI für das kırchliche en
bedeutsame Veränderungen: Einmal Wurce Schon Beginn seiıner
Tätigkeit als KI  «  eninspektor das Lehrerseminar verbessert, indem
VOoOT allem der Unterricht der Lehramtskandidaten gehoben wurde Zum
anderen wurde IM 800 das arte eriner Gesangbuch
auchn In Breslau eingetfuhrt Gerhard die Einfuührung ZWanzIig
lang hinausgeschoben, aber systematisc) vorbereitet, Un-
runen In der Bevolkerung vermerıden Auch als dann eingeführt
wurde, gingen die ın NIC| Yanz infach VOT sıch, aber zuletzt doch
besser als edacht In der Autobiographie iindet sıch dazu der atz
„Nie werde ich autinoren Gott danken, daß er mMır ra gegeben,
dieses mühsame, erst beynahe undert Conferenzen mMit mennen

10) cCchummMe „Reise durch Schlesien“ Breslau 179 Vorrede Zitiert Del Rudoif Martin
itscher „Versuch einer Geschichte der Aufklärung in Schlesien während des
Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung der reiigiosen Aufklärung“. DISsS.
phil Göttingen 1912,
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Mitarbeiter Ip escha glücklich Stande bringen” 1'I)
anz besonders aber hat Sich Gerhard in Breslau als einen
amen emacht. avon Zeugen einerselits seIiıne zahlreichen Veroffent-
lichungen 12) die offensichtlich melsiens, Wenn NIC| onl Jgar immer
auf Hörerwunsche ZUuru hat er Im ganzen an Pre-
digten und en Andachtsbuch, das noch nach seiınem Tode eiıne Neu-
auflage erlebte, erscheinen assen; ijerner 76 „einzelne auftf besondres
Verlangen gedruckte Predigten und eden  “ SOWIE Installations-
reden, Ordinationsreden, g“  Ö  D)) Einweihungsreden, 3 eichen- und
Traureden Das meiste avon ist euie verloren Das Vorhandene und
bibliothekarisch Zuga  U reicht aber aus, siIich VvVon ihm als Pre-
iger en Bild machen köonnen
Von seinem Ansehen als ird andererseits aber auch In der
Würdigung gesprochen, die seiıner Autobi  raphi angefü ist Dort
ird auf die S] Bresilau vielleicht einzIge jebe  6 hingewilesen S die
Schon dem jungen 1a galt und als eiıner der entscheidenden
Grunde iur seiıne spateren Berufungen anzusehen semn Über
seIıne Predigtweise el dann 5  eıne Predigten zeichneten
sich aus ur die Ochste Faßlichkei und Fin des Ausdrucks,
ohne Je InS jedrige oder Gemeine fallen, das Janz un-
gen aus dem Jext hergeleltete, groößtentheils sehr anziıehend ewa
ema, ur die logische Ordnung der Theile und Unterabtheilungen,
urci die biblische, edie Kanzel-Sprache, die doch manches Dassende
Bild AUuUSs der aliur oder dem Menschenleben Jar ausschloß und

die eindringenden kraftvollen Erm  gen, mıiıt enen er
schließen pflegte Besonders wirkten ljese HN arum
viel, weiıl mMan innen durchgehends anmerkte, daß sIe AUuUs einem Von
seiınem Glauben est überzeugten und diesen Glauben selbst
beseligten Gemuth amen, weiıl der Mann, der sSIe nıe sich, nıe die
Religionsphilosophie des ages, sondern esum TISTU und ıbel-
re pr'  l wollte er jebter den Ton des rers,
sondern mehr den des wohlmeynenden, sanften, aber docnh zuwellen
auch sehr ernstien und nacC!|  rücklichen Vaters anz vorzüglich WUu
er rösten und aus tiefer und Schwermuth aufzurichten Wie
oft erschienen seine ündigen, tröstungsvollen Worte seiınen unorern
wie eıne Stimme AaUus esseren Welten!“ 'I4)
Wenn man euite die Gerhardschen Predigten charakterıiısieren will,
dann ird Man zunacns auf die allgemeine atsache hinweilsen mUussen,

11) S erhards en

12) Fine Zusammenstellung der Veröffentlichungen findet sich Ende VvVon Z Ger-
ar en nämlich 75—290.

13) ebenda

\4) ebenda 162 cl. außerdem die Beurteilungen fa 152 Ia 166
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daß SICH typische Aufklärungspredigten handelt eren esen 15)
Iıst arın senen, daß eine ganz bestimmte Weltanschauung, namlıch
die ur‘ die Leibniz-Woltfische Philosophie geprä Weltanschauung
der bürgerlichen deutschen Aufklarung, die Auslegung der ibel und
dann auch die Verkundigung estiimm Fur J1ese Weltanschauung iıst
besonders kennzeichnend der Glaube die Weltregierung und Vor-
sehung Goties, die die elt nach einer wunder  ren, von unNs unab-
angigen, eben jener beruhmten prästabilisierten Harmonie eschaf-
en und eingerichtet hat In dieser Schöpfungsoranung hat alles seıiınen

Sie ist NıC| nNnur als 0 das Diesselits beschränkt anzunehmen
sondern umfaßt den ganzen KOSMOS, das eliCl Gottes, den
Himmel und die Frde samıt allen Kreaturen In 1ese elt mMUuß der
Mensch sich ugen, seiıner aliur nach und religiös-sittlich das
sein, Was er nach der Bestimmung sSeINeSsS Schopfers senın sSoll Die OP-
fungsordnung ist zugleic Naturordnung und oittliche Weltordnung
und die Gebote des Schopifers sind die Anweisungen einer vernunft-
tigen, schöpfungsmäßigen ell und Sittlichkeit
Gott ist der Garant dieser Ordnung, der aber zugleic die einzelnen
Kreaturen in ihr ihrer höchstmögliche Vollkommenheit iuüuhren will
Auch die Menschheit Auch SIE will er immer oheren Stuien der
schöpfungsmäßigen und religiös-sittlichen Vollkom  neıt und der da-
mit verbundenen Glücks  It führen Er erscheimnt un diesem
Aspekt NIC NUur als der und eltregierer, sondern auch als
der freundlic! ater und rziener des Menschengeschlechtes, der sich
bel diesem erk der Erziehung verschiedener ıttel edient; Vor allem
großer anner, aber auch besonderer Ereignisse und Wunder, die die
Menschheit voranbringen. /uletzt sendet er seiınen Sonn esus YTISTIUS,
der der Menschheit den besten Weg Gott, Gottesverehrung und Sıitt-
lıchkei zeig Er ist das aDbDsoluie Vorbild eıne Ist die Ocnste
und umfassendste Offenbarung, die ott der Menschheit hat zuteil
werden lassen Sie ist bisher nicht uüberboten
DIie Predigt hat jese Offenbarun den enschen nahezubringen und

ZU die pädagogische Intention des göttlichen Frziehers
auizunehnmen und versuchen, ur Auslegung cder Schrift, urcli
uspruch, Mahnung, Warnung und ros die orer religiös-sittlich
bilden Sie ist in diesem ınne auch seelsorgerlich ausgerichtet, indem
sSIe dem enschen il seinen atz Im Reiche Gottes erkennen,
indem SIE ıhn in seinem amp die Triebe, die Krafte der
Sinnlichkeit und des Lasters, stärkt, indem sIe die Fähigkeiten
und Anlagen auiruft und ordert, VorT den eia der Verführung
Urc)| Tauschu  { unaufgeklärte Vorstellungen und Aberglau

und in alledem den Glauben und das Vertrauen Gott, seIıne

15) Cl. hier ZUum Folgenden Christian-Erdmann „Möglichkeiten und Grenzen der

Au;lg!ärungspredigt. Dargestellt eispie Franz Volkmar Reinhards“ Ottinge!
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l 3 und Gute vertie und ihn anregt, in Zuversicht und
nun siıch uber das Irdische rheben
Jjese Von elt und Predigt bildet den Hintergrund der Gerhard-
Schen Sie Klingt besonders eutllc| n der Einleitung eıner
Osterpredigt Aaus dem 1780 '°) finden sich DE Gerhard
bestimmte Besonderheiten, Akzente, die ihn Von anderen Au  lärungs-
predigern unterscheiden Wenn ich ICAtIg sehe, sind VOoOr allem drei

Innerhalb des Chores der Aufklarungsprediger hat sich Gerhard eıne
besondere Nahe zur orthodoxen lutherischen ewahnrt und VON

die Tendenz, eine gewisse Distanz ZUT Theologie und Weltan-
SCAaUUNGg der Aufklarung halten Das sich eiwa In den assıons-
predigten, er uberall das versohnende LeIiden Jesu Christi! hneraus-
stellt ES sıch aber auchn aran, dal3 er sich ZWEe|I zentralen Vorstel-
ungen der Aufklarungstheologie NUur Ogernd oder Jar NI Offinen
vermochte So hat er In der eben genannien Österpredigt darauftf VeT-
zZichitet, die Botschaft Von der Auferstehung auss  IC| VO  3 Ge-
danken der Unsterblichkeit her, der iur die Aufklarung wichtig
WAar, erläutern Fr 1aßt diesen edanken anklingen, aber zentral ist
er In Zum anderen all senmn Interesse fur den Fort-
schrittsglauben auf Fr hat iIhm offensichtlich zuruckhaltend gegenuber-
gestanden. In den einsehbaren Predigten hat er ıhn Ir hematı-
siert; dies onl eshalb, weıl er sıch Von der Iutherischen ITradıtion her
eiınen nuchternen fuür diıe Realıtaten des menschlichen Lebens
und Herzens ewahrt hat, sich allzu optimistisc) uber die rellgiös-
sittlichen Fortschritte der Menschheit außern konnen
Von der Aufklarung ubernimmt er auf der anderen elıle aber das nier-
EesSse Praxis, reiigiOos-sittlicher Bildung der orer. Das ZzeIg siıch
sSchon aran, dal3 elr seiıne Predigten In eınen IS Teil

16) „Groß sind wWar He er des Herrn, ucn die ach dem blossen u7Te der atur
C]  e  n Sie en JIe das Gepräge des Gottlichen, des Unen  ichen, und Wır siınd
16] wenig, als daß wır uch nur eIn einziges derselben ach seinem GaNnzen
Umfange vollig begreifen onnten ndessen das tagliche Anschauen dieser
mac| daß sie Uuns ach und ach einer bekannten, gewohnnten ache werden,
die wır DeYy welıtem nı achten, hochschätzen, als sie allemah!l! verdienen.
Wenn ber Gott bisweilen eiwas thut, welches NnıCH MNUur die gewOÖhnlichen Erwar-
tungen und egriffe der Menschen, sondern uch die Kräfte und Gesetze der
selbst übersteigt, welches wır under nNennen: sSind War diese er!| Gottes
SIch selbst NnICH eigentlich grösser als die übrigen, weil einerley mMmMacC| und
eIiısnel des Schöpfers ist, wenn ach den ordentlichen Gesetzen der alur
wWur:'| als wenn zuwellen davon aDweilck| ber fur Uuns Menschen SInd dergleichen
ausserordentliche Würkungen grösser, wichtiger, auiffallender, und GGott hat er
VO Anfange der Welt her manche under gethan, Wenn er die Menschen Aaus
ihrem Leichtsinn, aus iIhrem Unglauben aufwecken, der VO Hiımmel ra! gleich-
Sa  3 von seinem Daseyn, Von seiner Oberherrschaft, von seiner Heiligkeit und Ge-
rechtigkeit, ja von andern ehr wichtigen Wahrheiten, die ihrem He1il nothwendigüberzeugen wollte ES ist Absicht euie nICH von den göttlichen Wun-
ern überhaugpt, von ihrer Beschaffenheit, von ihren KenNnzeichen, wodurch sie sich
von allen BiI  werken und Betrügereyen der Menschen unterscheiden,
andeln, sondern das gegenwärtige reuden-Fest els uns blos das grösteunder Gottes unter den Todten DeYy der Auferstehung seines Sohnes denken

Gerhard „Paßions-Predigten ber die sieben Worte eSsu Greutz ne|
einem Anhange. Auf besonderes Verlangen in ruc|k gegeben“ 3reslau 1/80, 210
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usmünden Jaßt, in dem er die Nutzanwendungen aus dem exegetisch-
dogmatischen Te!Il zie Iırd eUutlNC daß vornehmlich senın
7ie| ist, die orer erbauen Die den Übergängen Vo ersien Zu  3

zweıten Teil gebrau Formeln neißen dann eiwa „DIie bisherige
Betra hat uns egeben, „Uum noch Im zwevien Theile
unsrer Betrachtung einige eilsame L ehren UunNnsrer daraus
herzuleiten  e 17) Oder Laßt uUuns das Gesagte 5  urc! die heilsamste
Anwendung eiınem orie des ewigen Lebens werden 1B) Andere
Formeln kommen auch VOF; SINd aber meıls singulär. Man mer Schon

diesen Überleitungsformeln, daß die praktische Zuspitzung der Pre-
digt eın besonderes er iıst Eın nliegen, das er mıit
vielen Autfklarern el FınNne dieser Anwendu  en sSoll hıer wenigstens
vorgeführt werden Da el In eiıner Passionspredigt uber den Verrat
des nach 26, 14—16
SE „Wir konnen Uuns nıe VOT der unseligen Gewinnsucht eInes irdi-
schen Sinnes uten, wodurch eın Aposte!l Jesu Christiı in Zu
Verräther worden, das Ist die ersie re, welche onl aus uUNSeEeITNN

eutig exie sehr natürlichfl
„Es ist eIne Haupt-Sache Im wahren Christenthum, daß Uuns ott und

esSus stus, Heiland, uber alles theuer werde, amı wır Uuns

seINeE Gemeinschatt, seıne enre, seiıne Nachfolge und den Glauben
ihn (durch) nıchts in der gantzen elt nehmen aben, das ist die zweiıte
re, die wır AUuUSs uUunserm eutig exie herleiten sSollen

„Laß uns endlich auch noch Jjese etzte Aus unsremnm euti-
gen exie herleiten die unendlich heuren und untruglichen Verheißun-
gen, welche esus seınen itreuen Na egeben hat, sollen Uuns
esiOo kräftiger dazu ringen, auft dem ege des au iInn und
der wahren Gottseligkeit unverruckt enarren  “ 19)
Im brigen ist die Nahe ZUr Oorthodoxen Iutherischen Tradition Von
allen Seilten egrußt worden Die Rezensionen der Gerhardschen Pre-
digten In der von Friedrich Nicolal herausgegebenen schon radıkaler
aufklärerischen Zeits „Allgemeine euische Bibliothek“ beispiels-
WeIse SINd reCc| negatıv war el uüuber zwelı Predigtbäande Aaus
dem 1/791, daß die Rezensenten den Predigten $  ren Beyfall
NIC versagen können, weIıl sSIe WITrKH viele gute Eigenschaften aben  “
Aber ırd dann doch TIUS! vermer dal3 der Verfasser der „Schule
der Rechtgläubigen“ angehort, „uberall das kirchliche System und eiıne
demselben ng  EeNeE Exegese“ durchschimmern 1äßt und auber-
dem „So sehr viele |Liederverse eingemischt” hat“): In einer runeren
Rezension uber ernar Predigten zu  z Hebräerbrief hieß dann

17) Gerhard „Passionspredigten ber einige gute und OSe orie der Menschen“”.
Bresilau 1786 24, 78, 106, 128, 194 178

18) Ders.:  S5. 72 „Paßions-Predigten ber die sieben Worte eSsu £; 95, 124, 1 ahnlich

'l9) Ders.: „Passionspredigten ber einige gute und OSe Worte i$ 24—30.
20) „Allgemeine euische Bıbliıothek” Band 1412; Kiel, 1/792, 55
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„Der Verfasser ndiget amı seın weitläuftiges Werk, welches
vermu  Ich seIner Gemeimmne angenehm und nüutzlich SCYN wird, SONSsS
aber weder als ommentar noch als Erbauungsbuch Auimerksam-
kKeit oder Empfenhlung verdiene 21) Und uber die Passionspredigten
VoTN 783 dann direkt „Wıir assen ges SCYTN, daß
der Verf ZUr Ausgabe dieser Predigten häufig ermuntert worden;: alleıin
wır hatten SIE ihm doch aufrichtig widerrathen, denn nun ehören sSIE
N Hlos der Geme!ıne, die sSIE gehort nat, sondern dem ganzern ubli-
kum das SIE esen soll, und VvVon diesem darf er sich Jar keinen
Beyftall versprechen”. Predigtidee werden dann als „klein-
IC „üubertrieben”, „unzweckmäßig“” und „unwürdig“ bezeichnet *?)
Und Kar| Friedrich Bahradt, der MNun allerdings In seınem Schmaähton
hnehımn Kaum uberbieten Ist, schreibt ZUT Jesala-Ausiegung Ger-

S ist auter krasse ogmati ohne alle Anwendung eıne
Spur grün  icher exegetischer Kenninisse! Wer ınn aufgemuntert
hat, dieses christliche Ragout dem christlichen Publiko ur‘ die Presse
auftischen assen, gut gemeint: oder Wäar der err
er  et MNUr, der die Auflage un die orthodoxen Legionen
Schlesiens mit unterzubringen dachte, dem verzeih'’ ich’s  6 23)

In ernhnards Grundposition ügt sich die autffallend reichliche 1UEe-
1undg der ıbel SINNVO eın Fuür Gerhard ist die gultige en-
barungsurkunde, verpflichtender Malßstab und Autorität In allen Fragen
des christlich-sittlichen Lebens Der Umgang mit ihr laßt erkennen,
da er den Theologen gehoört, die damals enutisam den ergang
Von der kirchlich-dogmatischen Tradıtion Zu  3 Supranaturalismus anyS6-

und vollzogen Sie suchen das au DU  r
elt- und Lebensgefuhl mMit der Jradıtion auszugleichen, aber SIE
chen doch einem Orientierungsmaßstab testzuhalten, der ihrer irch-
iıchen Arbeit und rer Predigt den Charakter der Christlichkei be-
wahren ıl Dieser Maßstab iırd nen die ibel
Daß das Ist, ist zweiıfellos en der Frömmigkeit; fur Ger-
hard WIe fiur viele andere sicherlich auch eIıne rer un und
rer Erziehung Aber ist auch en USGCTrUu fur das Bedürtfnis nach
Sicherheit, für das Bemuhen, eınem festen Halt festzuhalten in einer
Zeit, die Aufklarung allmahlıch In ihre rise rı und siıch SCANON
radikalisieren, teilweise auch säkularisieren beginnt insolfern ı die
reichliche Zıitierung der beides, Symptom der Frommigkeit WIEe
auch der rise
Gerhard hat das Bewußtsern Vo Vorhandenselrnn der rIise auch artiı-
Kuliert In einer Predigt Zu Schluße des Jahrhunderts erhebt er An-
lage „NiC| MNMUur die offenbaren Spotter und wilden asterer”, die
das CGChristentum mMiıt allen NUur moöglichen Miıtteln verac|  Ich machen
suchen, SONdern auch diejenigen, die „‚unter dem besten Schein

2\) „Allgemeine utische Bibliothek“ Band, Berlin und Stettin 1776,
22) ebenda Band 58, 1784,
23) Bahrdt „Kirchen- und Ketzeralmanach Vo  3 re VLTE
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eıner wohltätigen Aufklärung” die „allertraurigste Zerrüttung hervor-
riefen”, den „ganzen ru aller geoffenbarten eligion, die sıch nur

AaUT die Goöttlichkeit der Schrift runden Kann, Urc| die spitzfindigsten
7Zweifel”“ untergruben, die „von den allerwichtigsten Glaubenswahr-
heiten, sobald sSIEe UÜbernatürliches aben, eıne übrig ljeßen, die
NIC bestritten, geleugnet, oder wenigstens ur erkünstelte |)Deutun-
gen rer ganzen eraubt wurden Demgegenuber ekennt er

sich eiıner Aufklarung, die als Gewinn ansieht, Ende des Jahr-
den „Glauben esum ristum  66 reıi und ekennen

dürfen 24) Von ird apber auch verständlich, daß das Fest-
halten der fur inn Innere Notwendigkeit ist Sie alleın sichert
die Offenbarungsgemaäßheit der Predigt

Wie weit SICH Gerhard n den Predigten nolitischen Fragen g -
außert hat, laßt sich schwer Die eute noch vorhandenen Pre-
digtien assen direkte BeZuü  en kaum erkennen Solche ır
Bezu  en aber notwendig und wurden auch erwarte He den
vaterländischen Festipredigten, Von enen ETr zahlreiche geha und
dann auch In den ruc) gegeben hat Aus seIiner Autobiographie
geht ervor, daß er solche Predigten mit unterschiedlichen Empfin-
dungen geha hat Als Friedrich der ro VOTNN dem er In tieier
Bewu als Von „Friedrich dem inzigen” pricht, gestorben Wär,
ıel ST eine Predigt, „welche eine der feyerlichsten In menmnem mite
Warl, ich VOT eiıner NI MUuTr senhr zahlreichen, sondern auch sehr
geruhrten Gemeine redete, und Gott alur dankte, daß er mMıit ra
und Freudigkeil gab, uüuber eiınen großen Gegenstand mıit eiıner g -
wissen sprechen, weilche auf hohe und nıe Zuhörer eınen

Indru machte“ *>). Er dann aber ort y  1C| gut gelang
mir In einigen Wochen achher mit der in Gegenwart saämtlıcher

Stände gehaltenen Huldigungs-Predigt DeYy der Thronbesteigung ried-
rich Wilhelm des Zweyten, er die Huldigung annahm 26) [Daraus
1aß3t sich erkennen, daß Gerhard politisc Gespür hat In diesem alle
estand die Tugend des christlichen Predigers wohl weitgehend Im Ver-
Schweigen; eiıne Tugend, die er In seimner Autobiographie ubt
Im großen und ganzen ist Gerhard aber kein politischer Redner, SOT-
dern en Iger, der und oral als seın Gebiet ansıeht er

ist, rO{z seIiıner zahlreichen vaterländisch-politischen Predigten und
rO1Zz seIiıner preußischen Gesinnung Im Grunde eın unpolitischer bür-
gerlicher gewesen.
Eine kritische Würdigung der Predigten wird De| aller Berücksichtigun
Iıhres Bestrebens, der lutherischen Tradıtion und der Offenbaru
festzuhalten, letztlich dieselben Gesichtspunkte eltend machen MUS-

24) Gerhard „Jahrhundertschlußpredigt” Bresilau 1801, cf. den Band JuDbD!-
läumspredigten der Breslauer Stadtbibliothek. Zıtiert bei 1tscher
697

25) UD erhards
26) ebenda
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sen, die die Aufklärungspredigt Im allgemeinen vorgebracht
werden mussen Vor allem die cne, daß SIEe harmilos sind Die

omm hlıer letztlich nicht ihrem vollen, uneingeschränkten
eC| sondern wird rOoi{z aller reIC|  ichen Zitierung eben doch in die
aufgeklärte Weltanschauung eingebettet und Vvon ınr uDerIir  et Diese
Weltanschauung weiß ZWar die Mänge!l und Unvollkommenheiten
des enschen, SIE eıß aber nıchts VvVon der und arie sSeIınes
Ausgeliefertseins die Machte des odes, der Sinnlosigkeit, Finsam-
Keit, und und arum eıiß SIEe auch andererselılts nichts von
der wiıirkliıchen ro der Gottes die nach der
den enschen N! erbauen sondern err'!  en, Dbessern sondern
erlosen, in allgemeıne Wahrheiten mitteilen und innn emporbilden
sondern ihn ichten und begnadigen will Dem Menschenbil der Auf-
larung entspricht das Gottesbild Beides stimmt letztlich mMit der
und ärte der Wirklichkei NIC| überein Das ist damals aber nicht
mpfunden worden

Dr. Christian-Erdmann Schott
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